
497

Ein mittelalterlicher Profanraum erzählt

Ein mittelalterlicher Profanraum erzählt
Bedeutende Neuentdeckung in 

einem Bozner Laubenhaus

Marcello Beato & Helmut Rizzolli

Die städtische Ausstattungs- und Wohnkultur 
des Mittelalters wurde in der Forschung lange 
Zeit kaum beachtet, da ihren Schöpfungen, ab-
gesehen von denen der italienischen Kommu-
nen und Signorien, keine hohe Qualität zuge-
sprochen wurde.1 Profane Wandmalereien in 
städtischen Bauten wurden fast ausschließlich 
in Überblicksdarstellungen zur regionalen Ma-
lerei betrachtet. Erst in den letzten Jahrzehnten 
gab es Studien, die den Stellenwert der Wand-
malereien städtischer Bauten im gesellschaftli-
chen Zusammenhang berücksichtigten.2

Die Forschungslage in Bezug auf Bozen 
ist allerdings noch eher dürftig. Neben einer 
weitgehend fehlenden Stadtkernarchäologie 
und der damit zusammenhängenden geringen 
Zahl an Sachquellen haben sich Kunst- und 
Kulturgeschichte, sowie die Archäologie und 
Bauforschung, fast ausschließlich auf die Erfor-

schung der Burgen beschränkt.3 In den letzten 
Jahrzehnten kam es jedoch zu verschiedenen 
Entdeckungen, die neues Licht in die mittel
alterliche Kunst- und Kulturgeschichte der 
Handelsstadt Bozen mit ihrer überregionalen 
Bedeutung werfen.

2018 wurde im Rahmen einer gründlichen 
Sanierung des Laubenhauses 62 ein noch weit-
gehend intakter Raum mit bemalter Holz-
decke und ornamentalen Wandmalereien aus 
dem Ende des 14. Jahrhunderts entdeckt und 
in Zusammenarbeit mit dem Denkmalamt 
wiederhergestellt (Abb. 1).4 Nach aktuellem 
Forschungsstand handelt es sich dabei um den 
einzigen Raum in einem profanen Gebäude der 
Bozner Altstadt, der vom Estrichboden über die 
freskierten Wände bis hin zur zeitgleich bemal-
ten Balkendecke sein mittelalterliches Erschei-
nungsbild bewahrt hat.

1	 Saurma-Jeltsch 1999, S. 4. Zur Malerei und Stadtkul
tur in den italienischen Kommunen und Signorien 
siehe beispielsweise die folgenden grundlegenden Pu-
blikationen: Belting/Blume 1989; Guidoni/Soragni 
1997; Guidoni 2002.

2	 Grundlegend dazu ist die 2016 publizierte Disser-
tation von Daniela Zachmann zur Wandmalerei in 
Wohnhäusern toskanischer Städte im 14. Jahrhundert 
(Zachmann 2016). Anhand ausgewählter Beispiele 
zeigt Zachmann, wie der städtische Entstehungs-
kontext den repräsentativen Anspruch und damit das 
Bildvokabular der Zyklen maßgeblich bestimmte. Gut 
untersucht sind auch profane Wandmalereien im städ-

tischen Kontext in Zürich (Claparède-Crola 1973; 
Gutscher-Schmid 1982; Schneider/Hanser 1986; 
Gleichenstein 1989; Lutz u. a. 2002; dies. 2005).

3	 Eine Ausnahme stellt der Aufsatz „Urbane Wohnkul-
tur im spätmittelalterlichen Bozen“ dar, den Helmut 
Stampfer zusammen mit Hannes Obermair verfasste 
und in dem am Beispiel von diversen Stadtbauten die 
Grundlinien des adligen Wohnens in Bozen erörtert 
wurden (Obermair/Stampfer 2000).

4	 Eine wichtige Neuentdeckung kam in den letzten 
Jahrzehnten auch im sogenannten Ansitz Schrofen-
stein in der heutigen Vintlergasse ans Licht (Beato 
2018).
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Der bemalte Raum und sein Baukontext

ner genauen Befundung unterziehen. In einem 
unscheinbaren Lagerraum im zweiten Ober-
geschoss des Mittelhauses zeigten einige Son-
dierungsfenster Reste von Wandmalereien. Was 
nach vollständiger Freilegung und Entfernung 
der Überbauten zum Vorschein kam, übertraf 
jegliche Erwartung. Es stellte sich heraus, dass 
der bisher unscheinbare Lagerraum im Mittel
alter eine besondere Bedeutung hatte, die durch 
eine erlesene malerische Ausstattung unterstri-
chen wurde. Außer den Wandmalereien, die den 
Raum mit Textilimitaten, Ranken und einem 
ornamentalen Fries schmücken, kam unter der 
nachträglich eingezogenen Binsendecke die bis 
dahin unsichtbare bemalte Balkendecke ans 

Unter dem Fürstbischof von Trient waren die 
Bozner Laubenhäuser, das heißt der Stadt-
kern, mit Mauern, Türmen und von der Talfer 
gespeisten Wassergräben umgeben.5 Nach der 
Einnahme der Stadt durch Vogt Meinhard II. 
von Tirol wurden die Stadtmauern 1277 ge-
schleift und die Häuser konnten in Richtung 
Graben verlängert werden. So entstanden lang-
gezogene Bauparzellen, die aus Vorder-, Mittel- 
und Hinterhaus bestehen und heute noch weit-
gehend erhalten sind (Abb. 2). Die Tiefe dieser 
mit Lichthöfen ausgestatteten Bauten konnte 
von der Handelsgasse zum eingeebneten Stadt-
graben bis zu 60 m betragen.

Vor der gründlichen Sanierung einer die-
ser langgezogenen Bauparzellen, die heute 
dem Laubenhaus 62 entspricht, ließ der Haus
besitzer Thomas Rizzolli 2017 die Räume ei- 5	 Vergleiche Leidlmair 1991.

1  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62, Gesamtansicht.
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Licht (Abb. 4). Sehr gut erhalten hat sich auch 
der ursprüngliche Estrichboden. Ebenfalls un-
verändert ist die Türöffnung an der Eintrittsseite 
von der Handelsgasse. Die Fensteröffnungen 
sowie die große Türöffnung zum nördlich gele-
genen Lichthof sind alle nachträglich vergrößert 
worden – dadurch wurden die Wandmalereien 
zum Teil beeinträchtigt, so zum Beispiel das 
Wappen im Vierpass des Medaillons oberhalb 

der Nordwandtür, das nur noch zur Hälfte zu 
sehen ist (Abb. 3). Die Öffnungen in der Nord- 
und Südwand bildeten die einzigen natürlichen 
Lichtquellen des Raumes. Auch wenn es sich im 
14. Jahrhundert um das höchste Geschoss des 
Hauses gehandelt haben dürfte, ist eine zusätz-
liche Kerzenbeleuchtung zweifelsohne unerläss-
lich gewesen, wie dies die dafür vorgesehenen 
Wandnischen belegen.

2  Ansicht von Bozen gegen Norden (Mattäus Merian, Kupferstich von 1649).

6	 Restaurierungsbericht Pescoller Werkstätten 2019. 
Bozen Haus Lauben 62 Wandmalerei. Allgemein zu 
den im 14. Jahrhundert verwendeten Techniken siehe 
Gheroldi 2002.

Die malerische Raumausstattung

Von 2018 bis 2019 wurden die Wandmalerei-
en freigelegt und restauriert. Die verwendete 
Technik ist Kalkmalerei, welche in der lokalen 
Maltradition des 14. Jahrhunderts weite Ver-
breitung fand.6 Dabei handelt es sich um eine 
Technik, die eine Stellung zwischen Fresko- 
und Seccomalerei einnimmt. Der Bildträger ist 
ein bereits trockener oder höchstens noch be-

feuchteter Mörtel, auf den eine Tünche aufge-
tragen wird, in die nass in nass gemalt wird. Die 
Farben werden in Wasser, Kalksinterwasser oder 
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4  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62, 
bemalte Holzdecke.

3  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62, 
Wappen mit schwarzem Adler.

5  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62. 
Heilige mit Hostie und Kelch.

6  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62. 
Evengelistensymbol von Lukas.
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Kalkmilch angesetzt und müssen extrem grell 
gewirkt haben. Es entsteht somit eine fresken
ähnliche Abbindung, die aber nicht dieselbe 
Stabilität und Festigkeit wie die tatsächliche 
Freskomalerei erreicht. Was man heute sieht, 
ist daher ein immer noch beeindruckender Ab-
glanz der ursprünglichen Farbenpracht.

Die malerische Ausstattung des Raums glie-
dert sich in drei Bereiche. Von unten nach oben 
ist zuerst ein roter Wandbehang zu erkennen, der 
an einer hölzernen Stange befestigt ist. Darüber 
spannt sich ein Bildstreifen mit Rankenmalerei-
en; diese können genauso wie der untere Streifen 
als Textilimitat gedeutet werden. An der östlichen 
Längswand, nahe dem Zugang aus der Handels-
gasse, ist inmitten der Ranken eine Dreipass-
nische eingefügt, in der eine Heilige mit Kelch 
und Hostie dargestellt ist (Abb. 5). Aufgrund der 
Attribute wird es sich wohl um die Hl. Barbara 
handeln, zu der vielleicht einer der Bewohner 
dieses Raumes eine besondere Beziehung hatte.

An den Längswänden befinden sich zudem 
Bildmedaillons mit Evangelistensymbolen – je-
weils zwei an der Ostwand (geflügelter Stier für 
Lukas und Löwe für Markus, Abb. 6) und wei-
tere zwei an der Westwand (Engel für Matthäus 
und Adler für Johannes). Ein weiteres Bildme-
daillon zeigt einen nur fragmentarisch erhalte-
nen schwarzen Adler im Vierpass, der den von 
der Laubengasse Eintretenden aufgefallen sein 
wird (Abb. 3). Da es sich offenbar nicht um 
den geflammten schwarzen Adler von Trient 
handelt, käme wohl nur der schwarze Adler als 
Reichsymbol oder als Familienwappen infrage.

Ein Fries mit gemalten Steinkonsolen und 
ein darüberliegendes Bandornament leiten von 
den Wänden zur original erhaltenen Balken
decke über (Abb. 4). Das Band, dessen Recto-
Seite weiß ist, schlingt sich um einen Stab und 
zeigt dabei seine rote Verso-Seite. Auch die 
Decke ist mit vegetabilen Dekorationsmalereien 
geschmückt.

Stil und Datierung der Wandmalereien

Anhand der durchgeführten stilistisch-ikono-
graphischen Analyse ist eine Entstehung der 
Wandmalereien im letzten Viertel des 14. Jahr-
hunderts zu vermuten.7 Typisch für das ausge-
hende Trecento ist das polychrome Marmor
imitat, das als Tür- und Nischeneinfassung der 
laubenseitigen Schmalseite dient (Abb. 7). Mit 
einem ähnlich gestalteten Marmorimitat wurden 
nämlich um 1390 die Wände der Burg Warth 
bei St. Pauls/Eppan überzogen (Abb. 8).8 Ein 
weiteres Vergleichsbeispiel findet sich interes-
santerweise ebenso im Bereich der Bozner Lau-
ben, und zwar im Nebenhaus, dessen Baukörper 
an den neuentdeckten Freskenraum (Lauben-
haus 62) grenzt. Dort befindet sich eine Nische, 
deren Rahmung verschiedenfarbige Marmor-
platten vortäuscht und in einer Lilie endet 
(Abb. 9).9 Diese kam zusammen mit einem gelb 
marmorierten Band, das den Raum zur Decke 
hin abschloss, zum Vorschein. Die Wandde-

7	 Nimmt man die vorgeschlagene Datierung ins letzte 
Viertel des 14. Jahrhunderts an, so wären die Wand-
malereien im Laubenhaus 62 die zweitältesten in 
den Bozner Lauben. Älter sind nur die Wandmale-
reien, die in den 1950er Jahren im Laubengeschäft 
Oberrauch-Zitt (Laubengasse 65–67, Silbergasse 24) 
entdeckt und freigelegt wurden. Diese zeigen zwei 
gegenübergestellte Reihen von Bildmedaillons mit 
schwierig zu deutenden Tieren und menschlichen 
Figuren (vergleiche dazu Meier 2005, S. 406; Kofler-
Engl 2011a, S. 177).

8	 Laut Helmut Stampfer dürften die Wandmalereien 
nach dem Verkauf der Burg an die Goldegger im Jahr 
1390 entstanden sein (Stampfer 1982, S. 369 und 371). 
Für eine etwas spätere Datierung plädiert Hohenbü-
hel, der die Herren von Weineck als Auftraggeber an-
sieht, die von 1423 bis 1536 auf Schloss Warth saßen 
(Hohenbühel 2011, S. 213 f.).

9	 Obermair/Stampfer 2000, S. 401 f.

koration, die bereits von Helmut Stampfer aus 
stilistischen Gründen ins späte 14. Jahrhundert 
eingeordnet wurde, lässt sich so gut mit jener im 
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7  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62, 
Eingang an der laubenseitigen Schmalseite.

8  Wandmalereien im Schloss Warth bei St. Pauls 
(um 1390).

Laubenhaus 62 verbinden, dass eine Entstehung 
im Rahmen derselben Ausmalungskampagne 
schon deshalb nicht ausgeschlossen werden darf, 
weil sich Verschwägerungen der Hauseigentü-
mer nachweisen lassen.10

Setzt man die Analyse der Wandmalereien 
fort, so lassen sich die ockerfarbigen Ranken auf 
blauem Grund mit Blüten und Knospen mit den 
Wandmalereien der „Bilderburg“ Runkelstein in 
Verbindung bringen (Abb. 10). Ein dichtes Ran-
kengezweig mit stilisierten Granatäpfeln und 
anderen Blüten zeigt sich nämlich dort unter 
dem Wappenfries im sogenannten Wappen-
zimmer (Abb. 11).11 Wie im nächsten Abschnitt 
zur Auftraggeberschaft und Raumfunktion er-
örtert werden wird, sind höchstwahrscheinlich 
die Analogien zwischen den Wandmalereien im 
Laubenhaus und jenen auf Runkelstein nicht 

10	 Hoeniger 1951, S. 321, Nr. 11/12. Vergleiche unten 
Anm. 22 und Rizzolli (im Druck).

11	 Speziell dazu Grebe 2018, S. 221–225. Allgemein zur 
grünmonochromen Wandmalerei siehe Dittelbach 
1993; Möller 1995; Schäffner 2009; Stahlbuhk 2017.

12	 Schneider/Hanser 1986, S. 18.

nur auf eine gemeinsame Bildsprache zurückzu-
führen, sondern könnten sich mit der Tatsache 
erklären lassen, dass beide Auftraggeber mitein-
ander bekannt waren.

Erwähnenswert als Vergleichsbeispiel zur 
Rankendekoration im Bozner Laubenhaus sind 
auch die ins letzte Viertel des 14. Jahrhunderts 
datierbaren Wandmalereien im „Haus zum 
Römer“ in Zürich.12 Hier sind die Ranken zwar 
viel minimalistischer ausgestaltet, in den Ranken 
sind aber ähnlich wie im Bozner Laubenhaus 
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Bildmedaillons mit figürlichen Darstellungen 
(Monatszyklus) vorhanden.

Der Typus des mit Rankenmalereien als 
Hauptdarstellungsthema ausgestalteten Raumes, 
welcher sich im deutschsprachigen Gebiet bis 
zu Beginn des 16. Jahrhunderts großer Beliebt-
heit erfreute, findet sich bereits im Papstpalast 
in Avignon in der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts. Die Wanddekoration der Chambre du 
Pape, dem päpstlichen Schlafzimmer, nehmen 
Wein- und Eichenranken auf blauem Grund ein, 
die sich über eine mit einem fingierten Textil
behang bedeckten Sockelzone spannen.13

Für eine Datierung der Bozner Wandmaler
eien ins letzte Viertel des 14. Jahrhunderts 
spricht auch die Gestaltung der Dreipassnische 
an der östlichen Längswand. Der Dreipass 
kommt bei Bozner Bauten des 14. Jahrhun-
derts nämlich auch als dreidimensionales Ge-
staltungselement vor. Man denke zum Beispiel 
an die Arkatur mit Dreipassbogen im Bozner 
Franziskanerkloster. Die in der realen Archi-
tektur vorhandenen Formen wurden von den 
Malern als Vorbild herangezogen, um fingierte 
architektonische Kulissen zu gestalten. Als Bei-
spiel sei an dieser Stelle der Künstler genannt, 
der um 1380 die Wandmalereien von St. Zy-
prian in Sarnthein schuf.14 Rechts der Szene 
mit dem Martyrium der Heiligen Zyprian und 
Justina platzierte er eine detailreiche Architek-

tur, die mit einer frontalen dreipassförmigen 
Bogenöffnung gekennzeichnet ist und an den 
oberen Abschluss der gemalten Dreipassnische 
im Laubenhaus erinnert. Als weiteres Beispiel 
gilt eine Dreipassnische mit einer bisher nicht 
identifizierten weiblichen Heiligenfigur in der 
unteren Kapelle von Schloss Tirol (Abb. 12).15 
Die um 1330 gemalte Dreipassnische kann 
nicht nur wegen der Form, sondern auch wegen 
ihrer zeichnerischen Ausführung und den weni-
gen Farbtönen mit jener im Bozner Laubenhaus 
in Verbindung gebracht werden, obgleich in 
beiden Fällen aufgrund der eingesetzten Kalk-
secco-Technik mit einem maßgeblichen Verlust 
an Räumlichkeit zu rechnen ist.

Als weiteres in Malerei umgesetztes Bau
element lassen sich im Bozner Haus die ge-
malten Steinkonsolen verstehen, durch die der 

9  Wandmalereien im Nebenhaus. 10  Ausgemalter Raum im Bozner Laubenhaus 62, 
Ostwand.

13	 Laclotte 1960, S. 40–42; Castelnuovo 1991; Kerscher 
2000; Wolf 2015.

14	 Zu den Wandmalereien in St. Zyprian grundlegend: 
Popp 2003. Die Datierung um 1380, welche anhand 
der Mode der gemalten Figuren zu bestätigen ist, geht 
auf Rasmo zurück (vergleiche Rasmo 1973, S. 34–39). 
An eine spätere Datierung denkt Josef Troger; er 
nennt Nikolaus Vintler als den Auftraggeber dieser 
Ausstattung, der 1407 in den Besitz des Pflegamtes 
von Sarnthein gelangte (vergleiche Troger 1892, S. 74).

15	 Zu den Wandmalereien auf Schloss Tirol siehe An-
dergassen 2017.
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im Laubenhaus tätige Künstler sein Können in 
der Wiedergabe der Dreidimensionalität unter 
Beweis gestellt hat (Abb. 10). Ein ähnlicher illu-
sionistischer Kunstgriff liegt an der Nordwand 
von St. Jakob in Grissian vor, wo perspektivisch 
verkürzt dargestellte Konsolen als „Stützen“ für 
die wohl kurz vor 1400 ausgeführte, nur noch 
schlecht erhaltene Szenenfolge zur Legende des 
hl. Jakobus dienen. Die Wurzel solcher augen-
täuschender Malereien liegen im Bildvokabular 
Giottos. Man denke etwa an die von Giottos 
Nachfolger Taddeo Gaddi gemalte Verkündi-
gung an der Altarseite der Baroncelli-Kapelle in 
Santa Croce in Florenz.16 Die Florentiner Ver-
kündigung ist von einer scheinbar plastischen, 
architektonischen Rahmung eingefasst, deren 
unterer Teil aus einem von fingierten Konsolen 
getragenen Gebälk besteht.

Auch im Fall des Bandornaments handelt es sich, 
ähnlich wie bei den gemalten Steinkonsolen, um 
ein Bildmotiv, das in der Tradition der Giotto-
Nachfolge steht. Im Zuge des ersten Widerhalls 
der aus Assisi kommenden Neuerungen fand 
dieses Ornament in Nord- und Mittelitalien 
weite Verbreitung (Abb. 10).17 Anzutreffen ist 
dieses Motiv in Bozen in einer ganzen Reihe 
von trecentesken Fresken: im Fries mit sechs 
Propheten im Franziskanerkreuzgang, in der 
Bogenlaibung der ehemaligen Thomas-von-
Aquin-Kapelle und im sogenannten Votivbild 
Castelnuovo in der Dominikanerkirche sowie 

16	 Zu den Fresken in der Baroncelli-Kapelle siehe Red-
daway 2015; Vespari 2018.

17	 De Marchi 2002, S. 48.

11  Burg Runkelstein. Wandmalereien im soge-
nannten Wappenzimmer.

12  Kapelle von Schloss Tirol, Heilige Agnes (um 
1330).
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in zwei dem Meister der Madonna Nieder
thor zuzuschreibenden Wandgemälden an der 
Außenseite des Kapitelsaals im Dominikaner-
kreuzgang.18 Außerhalb von Bozen findet sich 
ein sehr ähnliches Bandornament in den abge-
nommenen Wandmalereien aus der Vinschgau-
er Burg Lichtenberg, welche wohl kurz vor 1400 
entstanden sind (Abb. 13).19 Etwas stilisierter, 
aber vom Gestaltungsprinzip her analog, ist das 

Bandornament im 1350 entstandenen Fresko 
mit dem Martyrium der Heiligen Katharina, 
das von der Südwand der Naturnser Prokulus-
Kirche abgenommen wurde.20 Weitere Ver-
gleichsbeispiele in Profanbauten sind im nord-
italienischen Raum zu finden, wie etwa in der 
camera del falcone im Palazzo Besta in Teglio 
bei Sondrio und in der Casa Salerni in Verona, 
beide aus dem späten Trecento (Abb. 14).21

13  Abgenommenes Fresko aus Lichtenberg. 14  Bandornament in Casa Salerni, Verona.

Auftraggeberschaft und Raumfunktion

An einem Fernhandelsplatz wie Bozen waren 
beurkundungsbefugte Personen wie die im ober
italienischen Raum – besonders in Bologna  – 
ausgebildeten Notare sehr gefragt.22 In der 
Handelsstadt Bozen waren daher im Sinne 
der zunehmenden Verschriftlichung auffallend 
viele Notare ansässig. Diese gehörten zu der 
sich emanzipierenden bürgerlichen Elite, die 
im 14. Jahrhundert ihre Tätigkeit entlang der 
Hauptverkehrsader der Laubengasse und am 
Obstplatz ausübten.

So überrascht es nicht, dass 1396 im Lauben
haus 62 („Czumphen haws“) ein Notar namens 
Johannes Hasler, der Sohn des Notars Valen-
tin Hasler von Brixen, erwähnt ist.23 Es scheint 
sich dabei eindeutig um eine Notardynastie zu 
handeln, weil auch der Sohn von Johannes Has-
ler namens Christof zwischen 1417 und 1456 

18	 De Marchi 2002, S. 48; Franco 2010.
19	 Zu den um 1907 abgenommenen Wandmalereien aus 

Burg Lichtenberg (heute Innsbruck, Tiroler Landes-
museum Ferdinandeum) grundlegend: Kofler-Engl 
2011b; Thali 2019.

20	 Kofler-Engl 1995, S. 177, Abb. 44.
21	 Zu den Wandmalereien in Teglio siehe Travi 2005. Zu 

den Wandmalereien in Verona siehe Piccoli 2020.
22	 Obermair 2005, Bd. 1, S. 13. Dazu auch Clavadetscher 

1995; Obermair 2014. Allgemein zum Notariat im 
Tiroler Raum noch grundlegend: Heuberger 1923; 
Heuberger 1926. Allgemein zur Schriftlichkeit und 
Schreiborten im deutschsprachigen Raum grundle-
gend: Schubert 2013.

23	 Hoeniger 1934, S. 64; Hoeniger 1951, S. 322.
24	 Hoeniger 1934, S. 64; Hoeniger 1951, S. 322.

als Notar im selben Laubenhaus tätig war.24 
Beide Notare der im Laubenhaus 62 amtieren-
den Hasler-Dynastie besaßen die Würde eines 
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,„imperialis auctoritate notarius“, was vielleicht der 
vermutliche schwarze Reichsadler in ihrem fres-
kierten Raum ausdrücken soll. Außerdem ist es 
bemerkenswert, dass in der Fischnaler-Wappen
kartei das Wappen des städtischen Notars, 
Kirchenpropstes und Bürgermeisters (ab 1453) 
Christof Hasler einen Adler aufweist (Abb. 15).25 
Der fragmentarisch erhaltene Wappenschild mit 
dem schwarzen Adler oberhalb der Tür könnte 
also auch einfach auf die Notarfamilie als Auf-
traggeber der malerischen Ausstattung ihrer 
eigenen Schreibstube hindeuten.

Die weiteren im Raum gemalten Bildele
mente würden auch für eine Funktion des 
Raumes als Schreibstube sprechen. Die Evan-
gelistensymbole würden ebenso auf die Schreib-
tätigkeit hinweisen, da die Evangelisten das 
Leben Jesu niedergeschrieben haben. Die Anwe-
senheit der Evangelisten könnte außerdem mit 
dem Schwurakt in Verbindung gebracht werden, 
der auch in den standardisierten Formulierungen 
der Notariatsurkunden vorkommt.26 Schließlich 
gilt der Evangelist Markus als Schutzpatron der 
Notare.27

Die mutmaßliche Funktion des Raumes als 
Schreibstube schließt jedoch weitere Nutzungen 
nicht aus. Wie Liselotte Saurma-Jeltsch über-
zeugend zeigen konnte, „[gehört] zum Wesen 
der Wandmalerei im städtischen Wohnraum 
die bewusst angelegte Mehrdeutigkeit, die im 
Dienste einer Multifunktionalität steht.“28 So 
schließt der Inhalt der Wandmalereien die Nut-

zung des Raumes für zusätzliche beziehungswei-
se andere Funktionen nicht aus.29

Die Ausschmückung eines privaten Profan
raums im Auftrag einer Notarfamilie wäre ja 
kein Bozner unicum. Als Vergleichsbeispiel 
lässt sich Casa Minerbi-Del Sale in Ferrara 
erwähnen, die als Sitz der angesehenen Notar-
familie Del Sale diente.30 Diese Familie stand 
im Dienst der Signoria der Este und ging sehr 
wahrscheinlich in ihrem Haus öffentlichen Re-
gierungs- und Verwaltungstätigkeiten nach.31 
Zwei Hausräume sind mit trecentesken Fresken 
geschmückt: Der Saal mit dem Tugenden-und-
Laster-Zyklus und der Wappensaal, der ähn-
lich wie der Bozner Laubenraum mit fingierten 
Marmorplatten und Tapisserien ausgestaltet ist 
(Abb. 16). Dabei handelt es sich um sehr gängige 

25	 Online Ressource: http://wappen.tiroler-landesmuseen.
at:81/index34a.php?wappen_id=15681; Aufruf am 
9.6.2020. Für diesen Hinweis bedanken wir uns bei 
Simona Nardi. Auf Christof Hasler geht das älteste 
erhaltene, zugleich einzige überlieferte Gesamturbar 
und Rechtsbuch der Marienpfarrkirche Bozen aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück (Obermair 
2005, Bd. 1, S. 20).

26	 Für diesen Hinweis bedanken wir uns ganz herzlich 
bei Prof. Rainer Loose (Universität Mannheim).

27	 Giorgi 2007, S. 236.
28	 Saurma-Jeltsch 2002.
29	 Dies wird von der in Lübeck betriebenen Hausfor-

schung bestätigt, die zahlreiche Wandbildüberreste in 
städtischen Häusern aus raumfunktionaler Perspekti-
ve untersucht hat. Wandbilder finden sich hier in der 
Diele – dem Haushauptraum, in dem sowohl gear-
beitet als auch gewohnt wurde –, sowie in der Dorn-
se, einem beheizbaren Raum, der als Schreibkammer, 
aber auch dem Winteraufenthalt der Familie diente 
(Meckseper 2002, S. 269). Speziell zu Wandmalereien 
in städtischen Häusern vergleiche Brockow 1993; ders. 
2002; ders. 2004.

30	 Zu Casa Minerbi-Del Sale, deren aktuelle Bezeich-
nung nach 1870, als die Familie Minerbi verschiede-
ne Liegenschaften kaufte, entstand siehe Ragghianti 
1970; Boskovits 1994; Dunlop 2009, S. 91–109; War-
tenberg 2015, S. 47–52. An dieser Stelle sei außerdem 
auf die laufende Doktorrecherche verwiesen, die Dario 
De Cristofaro unter der Betreuung von Prof. Andrea 
De Marchi an der Universität Florenz durchführt.

31	 Wartenberg 2015, S. 47.

15  Karteikarte mit Wappen von Christoph Hasler.

http://wappen.tiroler-landesmuseen.at:81/index34a.php?wappen_id=15681
http://wappen.tiroler-landesmuseen.at:81/index34a.php?wappen_id=15681
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Dekorationselemente, die als fester Bestandteil 
adeliger Wohnbildkultur galten  – eine Bild
kultur, die Notare aufgrund ihrer Nähe zur ade-
ligen beziehungsweise gehobenen Führungselite 
sicher kannten und beherrschten. Welcher von 
den beiden Hasler-Notaren kann aber als wahr-
scheinlicher Auftraggeber angesehen werden?

Angesichts der aufgrund der stilistisch-
ikonographischen Analyse vorgeschlagenen Da
tierung der Wandmalereien ins letzte Viertel 
des 14. Jahrhunderts ließe sich Johannes Hasler 
,–  der vielleicht nicht zufällig wie einer der an 
den Wänden angedeuteten Evangelisten heißt – 
als wahrscheinlicher Auftraggeber identifizieren.

Johannes Hasler, dessen Aktivität als öf-
fentlicher Notar und Kirchenprobst aus ver-
schiedenen Urkunden bis 1413 gut verfolgbar 
ist, kann unter anderem als Vertrauensnotar des 
berühmten bürgerlichen Aufsteigers Niklaus 
Vintler von Runkelstein bezeichnet werden.32 

Ab den 1380er Jahren taucht der seit 1392 
habsburgische Amtmann an der Etsch Niklaus 
Vintler in mehreren von Hasler verfassten No-
tariatsinstrumenten auf.33 So zum Beispiel im 
Testament, das Niklaus 1407 Mai 1, also sieben 
Jahre vor seinem Ableben, im Haus „et stupa 
Domini Nicolai Vintler“, vor dem Vintlertor, ab-
fassen ließ.34 Notar Hasler erscheint außerdem 
mehrmals im sogenannten Vintler-Urbar, in 
dem Niklaus Vintler für jede seiner Besitzun-
gen die Umstände der Erwerbung, die Daten 

32	 Allgemein über die Vintler: Siller 1997; Wetzel 1999; 
ders. 2000; Pfeifer 2001; ders. 2011; Torggler 2011.

33	 Einige Notariatsinstrumente sind in Siller 1997, S. 457 
aufgelistet.

34	 Das Notariatsinstrument ist nicht erhalten, eine Ab-
schrift findet sich in der im 17. Jahrhundert verfass-
ten Vintler-Chronik (Innsbruck, Tiroler Landesarchiv, 
Vintler-Archiv Meraner Linie, Karton 13).

16  Ferrara, Casa Minerbi, Sala degli stemmi.
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der notariellen Kaufverträge und den Preis des 
Kaufes überliefert.35

Angesichts dieser engen Beziehung erscheint 
es äußerst signifikant, dass der mit Wandmale-
reien geschmückte Raum an das heutige Lau-
benhaus Nr. 60 grenzt, das damals genauso wie 
das Laubenhaus Nr. 58 Niklaus Vintler gehörte. 
In Anbetracht dieser Nachbarschaft hätte der 
ausgemalte Raum auch gleichsam als Vintler-
Archiv dienen können. Andreas Meyer hat in 
Bezug auf Lucca darauf hingewiesen, dass, so-
lange die Beziehung zwischen dem Notar und 
dem Klienten gut lief, der Notar – der gewöhn-
lich in der Nähe wohnte – als persönlicher Ar-
chivar fungierte.36 Im Archiv hat er die soge-

nannten Imbreviaturen, das heißt meistens am 
Ort des Vertragsabschlusses verfasste Kurzpro-
tokolle, aufbewahrt. Der Notar konnte dann auf 
Antrag der Parteien eine erweiterte Urkunde 
(Instrument) auf Pergament, möglichst ohne 
Korrekturen in seiner Schreibstube ausstellen.37 
Die Imbreviaturbücher beziehungsweise -hefte 
mussten auch nach dem Tod des Notars aufbe-
wahrt werden. Dies setzte nicht nur eine Berufs-
kontinuität der Notarfamilie voraus, sondern 
auch einen geeigneten Ort, dem der repräsenta-
tive, an der Hauptverkehrsader gelegene Raum 
im heutigen Laubenhaus 62 auf jedem Fall ent-
sprechen würde.

35	 TLA Urbar 178/1. Für die Abschrift des Vintler-Ur-
bars sind wir Armin Torggler zu großem Dank ver-
pflichtet.

36	 Meyer 2011, S. 20.
37	 Von der Aktivität der Notare am Ort des Vertragsab-

schlusses zeugen unter anderem die Ghirlandaio zuge-
schriebenen Fresken im Oratorium von San Martino 
in Florenz. Unter den Fürsorgepraktiken der Buono-
mini erscheinen in den Lünetten der Nordwand auch 
zwei Notartätigkeiten: Die Inventarisierung einer 
bedürftigen Familie und die durch korporative Mit-
giftspende ermöglichte Eheschließung. Grundlegend 
zu den Fresken und ihren kulturhistorischen Wert: 
Scharf 2004, S. 130, Abb. 4 f.; Ritzerfeld 2006, S. 117, 
Abb. 52 f.

Fazit

Durch die Entdeckung und Sanierung des aus-
gemalten Raums im Laubenhaus 62 kam ein 
neuer kleiner Mosaikstein der mittelalterlichen 
Stadtgeschichte Bozens zum Vorschein: Der 
einzige vollständig erhaltene mittelalterliche 
Raum mit an Sicherheit grenzender Zweck-
bestimmung in einem profanen Gebäude. Die 
Malereien, die den Raum mit fingierten Wand-
behängen, Ranken und einem ornamentalen 
Fries schmücken, sind aus stilistischen und 
ikonographischen Gründen ins letzte Viertel 
des 14. Jahrhunderts zu datieren. Als Auftrag
geber der Wandmalereien lässt sich der 1396 im 
Laubenhaus 62 („Czumphen haws“) erwähnte 
Notar Johannes Hasler vermuten. Neben der 
Aktivität als öffentlicher Notar und Kirchen
probst erfreute er sich des Vertrauens des be-
rühmten bürgerlichen Aufsteigers Niklaus 
Vintler von Runkelstein. Der ausgemalte Raum, 
der nicht zufällig von zwei Vintler Häusern 
flankiert ist, kann als Schreibstube und vielleicht 
als Vintler-Archiv gedient haben.

Im Unterschied zu vielen nur ausnahmsweise 
zugänglichen Privaträumen ist diese freskierte 
Schreibstube erfreulicherweise als Teil der neu-
en Beherbergungsstruktur Rizzolli–Golden
stern allgemein zugänglich und damit für einge-
hendere Forschungen offen.
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